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öffentlichen Dingen keinen 
Anteil nimmt, nicht einen 
ruhigen Bürger, sondern 
einen unnützen Menschen.” 

Perikies 


Vorwort 

Auch diese gern aufgeklärt genannte Zeit hat ihre absurden Gottheiten und Heiligen 
Kühe. Dazu gehören Wachstum und Fortschritt als Ausdruck des Strebens, sich als 
Technokrat und Politiker über die Gesetzmäßigkeiten und Grunderfordernisse der 
Natur hinwegzusetzen• Der Mensch demonstriert der verblüfften Kreatur seine Über¬ 
legenheit, indem er seinen eigenen Schädel in die Luft sprengt und dabei rühmende 
letzte Worte für den Fortschritt der Technik findet. 

Zur Zeit ist der »'aufgeklärte" Teil der Menschheit dabei, die Gefährdung des Lebens 
auf der Erde mit Mitteln fortschreiten zu lassen, deren Auswirkungen in ihrer Trag¬ 
weite mit keinen anderen in der gesamten Erdgeschichte vergleichbar sind. Die her¬ 
vorragende und an Intellekt offensichtlich nicht zu übertreffende Generation der 
in den gegenwärtigen Legislaturperioden Regierenden fühlt sich berufen, das Todes¬ 
urteil über künftiges Leben auf diesem Planeten zu sprechen. 

Weil die Unbeherrschbarkeit des Plutoniums eine unbestrittene Tatsache ist, weil 
seine Halbwertzeit erheblich über den Lebenshorizont der Schmidts, Matthöfers und 
Stoltenbergs hinausgehen dürfte, ist die Frage der Atomenergie keine technische 
mehr, sondern darf nur noch eine moralische sein. 

Man darf fragen, welchen Stellenwert der Begriff Verantwortung für die derzeit 
Regierenden besitzt. 

In dem vorliegenden TENDENZ-Sonderdruck wird über diese Zusammenhänge hinaus 
die besondere Rolle dargestellt, die weltweite politische Bestrebungen zur Er¬ 
reichung einer Einheits-Welt im Bereich der Kernenergie spielen. Es wird klarge¬ 
macht, welche Folgen die “Nutzbarmachung” der Kernenergie abgesehen vun der un¬ 
mittelbaren Lebensbedrohung für jede staatspolitische Ordnung und das Verhältnis 
der Nationen zueinander haben würde. 

Der beste Verbündete des Fortschrittswahns ist das Desinteresse des Volkes an 
politischen Vorgängen, ist die traditionell gefestigte Ehrfurcht vor dem Geld und 
der Obrigkeit. Auf dieses Desinteresse und das gestörte Wertempfinden der Bevöl¬ 
kerung spekulieren die Regierungen. 

Wir möchten mit diesem Heft einen Beitrag dazu leisten, der gezielten Desinforma¬ 
tion aus den Regierungspressestellen entgegenzuwirken und Alternativen des Denkens 
aufzuzeigen. 

Harry Addicks 
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DIETER VOLLMER 

Lebensschutz 
und Politik 

Die Nachrichten von schweren Verkehrsunfällen, von denen Menschen des engeren 
Bekanntenkreises jedes einzelnen von uns betreffen werden, mehren sich# Sie machen 
das Problem des Lebensschutzes dem einzelnen fühlbarer als die großen Katastrophen, 
fühlbarer erst recht als die schleichende Unterhöhlung unseres Daseins- Die Frage,, 
ob das Opfer, das wir dergestalt der Zivilisation bringen, nicht allgemein viel 
zu hoch ist, wird immer brennender. Natürlich kann sich der einzelne den Zustän¬ 
den, die diese Entwicklung herbeigeführt hat, kaum entziehen# Aber wir alle ge¬ 
meinsam sollten dem technologischen Fortschrittswahn doch endlich ein Halt gebie¬ 
ten, bevor es für die ganze Erde zu spät ist. Schon wird das Mittelmeer vergiftet, 
ausgerechnet mit dem Gift, mit dem man das Benzin für unsere Autos klopffest 
macht, und nun opfert man die Nordsee dem Ölrausch. Was muß denn noch alles pas¬ 
sieren, bevor endlich die Einsicht sich durchsetzt, daß dieser Fortschritt ein 
Fortschreiten aus dem irdischen Leben bedeutet? 

Zwischen Gefährdung des Lebens und politischen Zielsetzungen bestehen bestimm- , 
te Zusammenhänge. So müssen auch die Maßnahmen des Lebensschutzes in ihrer Wech- ! 
selwirkung mit politischen Notwendigkeiten gesehen werden. Zum Beispiel die Ein- j 
richtung internationaler Kontrollorgane, die zwangläufig durch die weltweite 
Nutzung der Kernenergie herbeigeführt wird, untergräbt in hohem Umfang die Sou¬ 
veränität der Staaten. Aus dieser Erkenntnis erwächst die Verpflichtung zum Han¬ 
deln. Diejenigen, die dies in letzter Minute begriffen haben, müssen sich über 
alle Grenzen hinweg, auch über ideologische Grenzen hinweg, zusammenfinden. 

Die immer dringlicher werdende Notwendigkeit eines umfassenden Lebensschutzes 
gegenüber den so vielfältigen Bedrohungen des Lebens auf unserem Planeten ist in 
weiten Kreisen der Bevölkerung erst seit wenigen Bahren ins Bewußtsein getreten. 
Und auch das ist eigentlich erst auf einem einzigen Gebiet der Fall, auf dem der 
Kernenergie, das heißt der Atomspaltungsenergie, die doch nur eine der zahlreichen 
Gefährdungen darstellt. Aber auf diesem einen Teilgebiet verhalten sich eben die 
verantwortlichen Politiker der Bevölkerung gegenüber in unerträglichem Maße pro¬ 
vozierend, von den jeweils interessierten Betreibern gar nicht zu reden. Wer 
treibt eigentlich diese Betreiber? 

Am 7. Mai 1977 demonstrierten in Ohu im Landkreis Landshut/Niederbayern sech¬ 
zehnhundert Menschen gegen die Inbetriebnahme des fertiggseteilten Kernkraftwer¬ 
kes Isar I. Gegen diese sechzehnhundert vorwiegend jugendlichen Demonstranten bot 
unser demokratischer Rechtsstaat siebentausendfünfhundert Polizisten und Bundes¬ 
grenzschutzbeamte mit Hubschraubern, Wasserwerfern und gepanzerten Fahrzeugen auf. 
Sie waren aus der ganzen Bundesrepublik zusammengezogen und in einem tief gestaf¬ 
felten Verteidigungssystem im Umkreis von dreißig Kilometern um das Kraftwerk auf¬ 
gestellt worden. Siebentausendfünfhundert gegen sechzehnhundert, das macht auf 
jeden einzelnen der jugendlichen Demonstranten beinahe fünf Polizei- bzw. Grenz¬ 
schutzbeamte. So panisch reagieren die Repräsentanten unserer freiheitlich-demo¬ 
kratischen Grundordnung in der Praxis. Da sollte eigentlich auch der Letzte be¬ 
greifen, was hier gespielt wird, daß hier mit der geballten Staatsmacht etwas 
durchgepeitscht werden soll, von dem die Verantwortlichen selbst wissen, daß es 
nicht zu verantworten ist. Das bürgerkriegsmäßige Aufgebot gegen Anti-Kernkraft- 
Demonstranten zeigt nur allzu deutlich das schlechte Gewissen. 

Zweihundert Meter neben diesem jetzt in Betrieb zu nehmenden Kraftwerk Isar I 
steht bereits eine radioaktiv strahlende Kraftwerksruine, nämlich das für 250 



Millionen DM erbaute Kraftwerk Niederaichbach, das Ende Juli 1974 für immer 
stillgelegt werden mußte, nachdem es nicht einmal ein Drittel der errechneten 
Leistung erbracht hatte,Nun muß es in alle Ewigkeit bewacht werden. Das kostet 
nach heutigen Marktpreisen 3ahr für 3ahr über eine Million DM. 

Vor wenigen Monaten, in der letzten Märzwoche, fand in Mannheim die neunte 
Reaktortagung des Deutschen Atomforums e.V. statt. An dieser Tagung nahmen etwa 
zweitausend Eachleute aus zwanzig Ländern teil. Eröffnet wurde sie vom Vorsitzen¬ 
den der Kerntechnischen Gesellschaft, Prof, Dr, Levi. Den bedeutsamsten Vortrag 
im Rahmen dieses Treffens hielt Dr. Scharioth vom Batelle-Institut . 3 > Der Bundes- 
uirtschaftsminister Friderichs wirkte dort wie ein Außenseiter, obgleich er doch 
vermutlich zu den Insidern gehören dürfte, 3edenfalls wandte er sich auch bei 
dieser Gelegenheit wieder einmal gehorsam und mit der gebotenen Schärfe gegen 
einen Verzicht, sogar gegen eine planmäßige Verzögerung der Atomenergienutzung, 

Wie könnte er auch anders. Friderichs und Matthöfer gehören zu den Getriebenen. 

Atomkraftwerke im Wattenmeer | 



Kurze Zeit nach der Mannheimer Tagung war ich in Friedrichshafen und habe dort 
bei den Dornier-Werken die von diesen erarbeitete Studie über die mögliche Er¬ 
richtung von Atomkraftwerken im deutschen Wattenmeer eingesehen. Es sind in die¬ 
ser sehr eingehenden und umfangreichen Studie neunzehn geeignet erscheinende 
Standorte für solche Atomspaltungsanlagen vor der Nordseeküste und drei vor der 
Ostseeküste karthographisch festgelegt und auf ihre Eignung hin untersucht wor- j 
den, im Auftrag des Bundesministeriums für Forschung und Technologie. Dahin also 
gehen die neuesten Erwägungen! Eine zweite Studie über denselben Gegenstand ist 
vor kurzem von Dornier fertiggestellt worden.An ihr wirkte neben der Firma 
Dornier auch die ”Gesellschaft für Kerntechnikanwendung in der Schiffahrt” mit. 


Eigentlich sollten diese Studien zunächst geheimgehalten werden. Aber mit der 
Geheimhaltung hat ja unsere Regierung wenig Glück. 

Giftfässer im Mittelmeer 

Seit nahezu drei Jahren liegen auf dem Grund des Mittelmeeres vor der süd- 
italienischen Küste, im Kanal von Otranto 910 Fässer mit Blei-Tetra-Äthyl, einem 
der schwersten Gifte, die wir kennen. Es wird verwendet, um das Benzin unserer 
Autos klopffest zu machen. Es durchdringt die Haut und schon 2B Tausendstel Gramm 
wirken durch die Haut tödlich. Das 31ech der über 900 Fässer ist nur 1,6 mm stark. 
Es ist in den beinahe drei Bahren vom Rost nahezu zerfressen. Außerdem teilt die 
schottische Herstellerfirma Oct.äL mit, daß die Verlötung zwischen Wandung und 
Deckel der Fässer spätestens im 3uni dieses 3ahres durch Materialermüdung Risse 
gezeigt haben müssen. Inzwischen ist es für die Hebung eines Großteils der Fässer 
zu spät. Es besteht die Gefahr., daß sie beim Heben zerbrechen. Im Laufe dieses 
3ahres werden sie dann ihren Inhalt dort, wo sie jetzt liegen, ins Mittelmeer ab— 
geben. Die s trömung wird das Gift verteilen, vor allem an die Küste des Adria- 
tischen Meeres treiben. Im Ganzen sind es 355 000 Kilogramm, 355 Millionen Gramm^ 
11,8 Milliarden mal die tödliche Dosis. In weiten Gebieten des Mittelmeeres und 
seiner Küsten wird alles Leben sterben. An der Adriaküste wird man einen Zaun er¬ 
richten müssen, weil die Berührung mit dem Wasser möglicherweise tödlich sein 
kann. Das alles wäre nicht nötig gewesen. Der Kraftstoff für unsere Autos läßt 
sich auch ohne Blei-Tetra-Äthyl klopffest machen. Die Fässer des gesunkenen 
Schiffes hätten drei 3ahre lang rechtzeitig gehoben werden können. Die eigentli¬ 
chen Ursachen für diese nunmehr unausweichlich gewordene schleichende Katastrophe 
liegen tiefer. Sie liegen in unserem einseitig auf Überindustrialisierung, Profit, 
Kredit und Produktionswachstum ausgerichteten Wirtschaftssystem. Ihm wird nun 
erstmalig ein ganzer Großraum unserer Erde, das Mittelmeer, geopfert. Weitere 
Räume werden mit Sicherheit folgen. Vielleicht auch die Nordseeküste. 


Ursache Wirtschaftssystem 


Dieses Wirtschaftssystem müssen wir uns hier noch einmal kurz veranschaulichen, 
denn es hat schon längst die Politik von sich abhängig gemacht. Von einem Primat 
der Politik kann gar keine Rede mehr sein. Ich sage Ihnen nichts neues mit der 
Feststellung, daß die gesamte Weltwirtschaft auf Produktionssteigerung» und das 
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heißt: auf dem sogenannten und vielzitierten Wirtschaftswachstum beruht* 

Wenn nicht ständig, von Monat zu Monat, mehr produziert wird, mehr Stahl, mehr 
Aluminium, mehr Kunstharze aller Art, mehr Zement, mehr Asphalt, mehr Automobile 
usw. usw., dann bricht das gesamte Wirtschaftssystem in allen Industriestaaten zu¬ 
sammen, und zwar deswegen, weil alle mit geliehenem Geld, mit Krediten, arbeiten, 
vom kleinen Handwerksbetrieb mit seinem Bankkredit bis hin zu den Regierungen der 
mächtigsten Staaten mit ihren Sonderziehungsrechten beim Internationalen Währungs¬ 
fonds, Die Zinsen für das geliehene Geld können nur durch einen ständig beschleu¬ 
nigten Zuwachs an erzeugten Gütern aufgebracht werden. 

Das ist allgemein bekannt, ich mußte es aber noch einmal in Erinnerung rufen. 

Denn diese ständig zunehmenden Mengen frisch erzeugter Güter müssen ja auch ver¬ 
kauft werden, Bleiben die Hersteller darauf sitzen, so können sie die Kredite nicht 
zurückzahlen und die Zinsen schon gar nicht. Es muß also ständig mehr verkauft wer¬ 
den als wirklich benötigt wird, damit eben das Wirtschaftssystem, insbesondere die 
Geldwirtschaft so weiter funktionieren kann. Nur aus diesem Grund wird auch der 
Energiebedarf laufend größer, wie man es uns täglich erzählt, jener Energiebedarf, 
der dann angeblich nur noch durch Uranspaltung und Plutoniumerzeugung in Kernkraft¬ 
werken gedeckt werden kann. 

Wie wirkt sich dieser andauernde Verkaufs- und Kaufzwang nun im alltäglichen Le¬ 
ben aus? Da kaufen sich zum Beispiel, durch eine alles überwalzende Werbung ver¬ 
führt, Leute einen Wagen, die bei Licht besehen keinen Wagen brauchen, oder sogar 
einen Zweitwagen, der sich besser in Parklücken einrangieren läßt, Oder die Stadt 
Hannover leistet sich ein weit verzweigtes U-Bahn-Netz, das sie sich eben nicht 
leisten kann, Dder jene Kleinstadt, deren Stadtverordnete beweisen wollen, daß sie 
moderne Menschen sind, baut eine Reihe von Hochhäusern, auch auf die Gefahr hin, 
daß sie nachher — wie Schleswig mit seinem Wikingturm -diese leerstehenden Hoch¬ 
häuser als Wohlstandsruinen jahrelang bewachen muß, weil die Wohnungen darin um ein 
vielfaches zu teuer sind. Das alles geschieht mit geliehenem Geld, das heißt unter 
Vorgriff auf die Steuereinnahmen kommender Generationen, Bedes heute in der Bundes¬ 
republik Deutschland geborene Kleinkind hat schon bei seiner Geburt mehrere tausend 
Mark Staatsschulden und Gemeindeschulden am Hälse, für die es irgendwann einmal 
wird aufkommen müssen, und sei es in Form einer neuen Geldentwertung, in die ja die 
schleichende oder trabende Inflation jederzeit Umschlagen kann. Und da die Anzahl 
der Neugeborenen rapide absinkt, wird die Schuldenlast auf jedem dennoch Geborenen 
entsprechend höher. Nach uns die Sündflut! 

Doch das sind noch verhältnismäßig kleine Schönheitsfehler an diesem heute herr¬ 
schenden Wirtschaftssystem. In noch weit größerem Maßstab wird die vermehrte Güter¬ 
produktion aus dem ständigen Wirtschaftswachstum in die Entwicklungshilfe gepumpt. 

Dritte Welt als neuer Markt 

Das heißt: Naturvölker, die noch bis vor etwa fünfzig Bahren ohne Industrieerzeug¬ 
nisse auskamen, die dabei ein anspruchsloses und dementsprechend - auf’s Ganze ge¬ 
sehen — gesundes Leben führten, werden nunmehr dazu angestachelt, an der kranken 
Überzivilisation der Industriestaaten teilzunehmen. Man stellt ihnen Geldmittel zur 
Verfügung, mit denen sie die ständig wachsende Güterproduktion der Industriestaaten 
kaufen können und sollen, erst in zweiter Linie, damit sie sich mit einer Anleitung 
zur Selbsthilfe eine eigene Industrie aufbauen können. An die Stelle der Kolonial¬ 
herrschaft tritt also nun die Finanzherrschaft, die Abhängigkeit von den Geldgebern. 
Und diese Abhängigkeit ist grausamer als das Regiment der Kolonialherren von einst. 
Wenn neuerdings arabische Ölscheichs und der Schah von Persien als Geldgeber auf- 
treten, dann macht das die Finanzabhängigkeit nicht weniger grausam. Wer waren denn 
einst die erfolgreichsten Sklavenhändler, die so manchen afrikanischen Eingeborenen¬ 
stamm dezimierten? Nur die Methoden ändern sich. Sie erinnern sich bestimmt an das 
Schicksal Katangas und Biafras. 

Dieses gesamte System, das die Abhängigkeit von den nationalen und internatio¬ 
nalen Großbanken steigert, führt außerdem nun schon seit etwa hundert Bahren zum 
Raubbau an den Bodenschätzen der Erde. Kohle, Erdöl, Erdgas, zahlreiche Metalle, in 
Bahrmillionen der Erdgeschichte entstanden und angesammelt, aber auch die frucht¬ 
bare Erde selbst, der Humus, wurden in wenigen Bahrzehnten rücksichtslos abgebaut 
und ausgebeutet. Sogar der Sauerstoff der Luft wird durch die riesigen Verbrennunqs- 
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Die Rohstoffvorkommen sind begrenzt 

prozesse der Industrie, durch Millionen einzeln beheizter Häuser ebenso wie durch 
riesige Fernheizwerke schon knapp. An seine Stelle tritt eine Übermenge an Kohlen¬ 
säure, an CÜ2# Da aber auch an den Wäldern Raubbau betrieben wurde und weiter be¬ 
trieben wird, gibt es nicht mehr genug Bäume, die diese Kohlensäure wieder in 
Sauerstoff umwandeln können. Auch die zunehmende Ölverschmutzung der Meeresober¬ 
fläche verhindert eine ausreichende Ergänzung des Sauerstoffvorates in der Luft. 

Durch diese Entwicklung auf zahlreichen Gebieten der Industrie und Technologie, 
auch in der zur Industrie entarteten Landwirtschaft, haben wir es nun glücklich 
so weit gebracht, daß das Leben auf der Erde tatsächlich ernstlich und unmittelbar 
bedroht ist# Einen solchen Zustand hat es in der gesamten Geschichte der Menschheit 
noch niemals gegeben, nicht einmal in den Eiszeiten, die ja immer nur einen Teil 
der Erdoberfläche unbewohnbar machten, nicht die ganze# 

Diese vielfältige Bedrohung des Lebens heute bedeutet einen tieferen Einschnitt / 
in der Geschichte der Menschheit, ja, in der Erdgeschichte, als etwa die Nutzbar— ' 
machung des Feuers oder die Erfindung des Rades oder der Beginn des Maschinenzeit¬ 
alters. Alle bisherigen Weltuntergangsprophezeihungen wirken lächerlich und kin¬ 
disch gegenüber dem nüchternen Sachverhalt, den wir heute feststellen# 

Das Leben kann nur noch gerettet werden, oder - deutlicher gesagt - die Kinder 
unserer Kinder können nur noch überleben, wenn das Wirtschaftssystem, das wir eben 
betrachtet haben und das zu dieser Gefährdung geführt hat, von uns , nicht erst von 
der nächsten Generation, sofort von Grund auf und vollständig verändert wird. Das 
haben die verschiedenen Berichte an den Club of Rome, sowohl Meadows Grenzen des 
Wachstums, als auch die Weiterführung dieser Untersuchung durch Mesaroviö und Pes— 
tel, Menschheit am Wendepunkt, das hat aber auch das Buch von Herbert Gruhl, Ein 
Planet wird geplündert, vollkommen deutlich gemacht# Diese Bücher standen zwar 
monatelang auf den Bestsellerlisten, werden aber von den Regierenden nicht zur 
Kenntnis genommen# Keiner der heutigen Politiker wagt sich an dieses Thema heran# 
Denn wer das heutige, schon seit Jahrhunderten so eingespielte Wirtschaftssystem 
verändern will, die Notwendigkeit seiner sofortigen, totalen Veränderung vertritt, 
der zieht sich die tödliche Feindschaft derjenigen zu, die an diesem System ver¬ 
dienen, die hinter den internationalen Großbanken stehen und denen das zukünftige 
Leben gleichgültig ist. 

Diese Gleichgültigkeit gegenüber dem Leben ist das typische, das furchtbare 
Kennzeichen unserer Gegenwart. Sie steigert sich zuweilen sogar zur Feindseligkeit, 
zur Verdammung und Zerstörung künftigen Lebens# Es ist nicht nur die Lust am eige¬ 
nen Untergang# Es ist auch nicht nur totale Verantwortungslosigkeit. Es ist eine 
Feindschaft gegenüber dem Leben an sich, für normale Menschen kaum zu begreifen, 
es sei denn, als eine Art von Geisteskrankheit. Am deutlichsten, am unverblümtesten 
hat es Prof. Dr# Klaus Meyer—Abich von der Universität Essen, Forschungsbereich 
Umwelt und Gesellschaft, ausgesprochen. Er sagte in einer Gesprächsrunde von Öko- / 
logen und Ökonomen, die Ende 1976 von der Zeitschrift "Bild der Wissenschaft" ver— y 
anstaltet wurde, wörtlich: 

"Es ist doch eine intellektuelle Redlichkeit , sich zu fragen: Warum soll denn 
eigentlich diese Landschaft nicht kaputtgehen? Und wieso eigentlich Erhaltung 
der Biosphäre? Wan schert uns die Nachwelt? " 

„Was schert uns die Nachwelt?” 

"Intellektuelle Redlichkeit"! "Was schert uns die Nachwelt?" Wörtlich! 

Das ist noch deutlicher als das schon genannte "Nach uns die Sündflut!" 

Dieselbe Einstellung ist aus folgendem Zitat erkennbar. Es stammt aus einem Bör¬ 
senbericht vom Februar dieses Jahres 1977, nur eben nicht so offen ausgesprochen, 
wie es Prof. Meyer-Abich mit seiner "intellektuellen Redlichkeit" tat, sondern ver¬ 
schleiert im Bank- und Börsenjargon: 

"Die Veröffentlichung des glänzenden Ergebnisses der Siemens AG kam zur rechten 
Zeit.' Denn nach dem dauernden Kursrückgang ihrer Aktie als Folge von Auslandsab¬ 
gaben und der Diskussion über ein Kernkraft-Stop (der die Siemens-Tochter KWU 
treffen könnte) wurden bereits Zweifel an der Bonität dieses Spitzenwertes laut#" 
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Ist das nicht wundervoll? Die "Bonität" des Spitzenwertes der Siemens-Aktien lei¬ 
det bereits unter der Diskussion über einen Kernkraft-Stop. Wie würde dieses kost¬ 
bare Papier erst bei einem wirklichen Stop des Kernenergieprogramms bei den Speku¬ 
lanten an Ansehen und Wert verlieren? Nicht auszudenken! Dann bauen wir doch lieber 
Kernkraftwerke und Aufbereitungsanlagen, wenn nur der Aktienmarkt in Bewegung 
bleibt. Was schert uns die Nachwelt? 

Hier wird der enge Kausalzusammenhang zwischen herrschendem Wirtschaftssystem 
und akuter Lebensbedrohung ganz sinnfällig. Hier gibt es nur noch das große Ent¬ 
weder - Oder. Darum nochmals: Wenn die Menschheit überleben will, muß sie die 
Wirtschaftsweise der letzten Bahrhunderte ganz und gar aufgeben. Mit Reformen und 
halbherzigen kleinen Änderungen ist nichts getan. Das Wirtschaftswachstum muß auf¬ 
hören, oder unsere Enkel haben keine Lebensmöglichkeiten mehr und gehen auf irgend¬ 
eine Weise zugrunde. 

Der Schweizer Professor für Ökonomie, Hans-Christoph Binswanger machte bereits 
1973 den Vorschlag, die Energiequellen zu verteuern und auf diese Weise das Wirt¬ 
schaftswachstum zu bremsen. Er führte aus, daß eine Drosselung des Energiezuwachses 
gerade nicht zu vermehrter Arbeitslosigkeit führt, sondern als eine vorsichtige 
Methode der Kontrolle des Wirtschaftswachstums zu werten sei.^) 

Monopol der Elektrizitätsversorgungsunternehmen 

Es gibt in der Bundesrepublik Deutschland zahlreiche Industriewerke, die sich 
den benötigten elektrischen Strom selbst erzeugen* unabhängig von den öffentlichen 
Elektrizitätsversorgungsunternehmen. Nicht wenige dieser Industriewerke könnten 
sogar zu bestimmten Tageszeiten Strom an das öffentliche Netz abgeben und haben 
das bereits angeboten. Ihr Angebot wurde abgelehnt. Zum Beispiel antworteten die 
Stadtwerke Hannover auf ein solches Angebot: "Wir haben genügend Strom und legen 
auf so kleine Mengen keinen Wert."6) Dabei handelt es sich durchaus nicht um 
kleine Mengen. Insgesamt könnte dieser von Industriebetrieben mit eigener Strom¬ 
versorgung zu erübrigende Strom bei planmäßiger Ausnutzung die im Regierungspro¬ 
gramm für die achtziger Bahre vorgesehene Menge noch übersteigen. Das errechnet 
sich aus vorliegenden Zahlen, die auf den Angaben der betreffenden Industrieunter¬ 
nehmen beruhen. Aber diese Unternehmen mit eigener Stromerzeugung sind den öffent¬ 
lichen Elektrizitätsversorgungsunternehmen ein Dorn im Auge, weil nämlich aus den 
Eigenstromanlagen nachgerechnet werden kann, was Strom wirklich kostet, weil die 
Strompreise der öffentlichen Stromversorgung von hier aus nachgeprüft werden könn¬ 
ten. Das ist unerwünscht. 

Zur gleichen Zeit versuchen interessierte Stellen, der Bevölkerung glaubhaft 
zu machen, es gäbe eine Energielücke, die ohne Kernenergie nicht zu schließen sei. 
Diese Angaben sind plumpe Lügen. 

Das bedeutet: Der Kampf gegen alle, die das derzeitige System mit seinem Kredit¬ 
wesen, mit seiner ständig steigenden Produktion und mit seiner künstlichen Er¬ 
weckung stets neuer Verbrauchergelüste aufrecht erhalten wollen, muß aufgenommen 
werden, um des Überlebens willen. Das und nichts weniger bedeutet Lebensschutz. 

Und eben das haben zahlreiche Lebensschutzorganisationen, Bürgerinitiativen usw. 
noch nicht begriffen. Sie setzen sich für lauter Teilziele ein, die an das eigent¬ 
liche Problem nicht heranreichen. Die einen kämpfen um die Erhaltung ihrer alten 
Dorflinde, die anderen wollen einen Lärmschutzwall zwischen ihrer Wohnsiedlung und 
der Autobahn aufgeworfen haben. Die dritten wehren sich dagegen, daß in der Gel- 
tinger Bucht, in der Flensburger Außenförde, ein Zementwerk errichtet und damit das 
dortige Naturschutzgebiet vernichtet wird, die vierten wollen die Seehunde im Wat¬ 
tenmeer retten und und und... 

Das alles sind wohlgemerkt berechtigte Forderungen! Aber selbst wenn diese und 
noch so viele andere kleine Teilforderungen erfüllt würden, wäre damit das Leben 
auf unserer Erde noch nicht gerettet. Auch eine Demonstration gegen ein einzelnes 
Atomkraftwerk wie Brokdorf genügt noch nicht. Verstehen Sie mich bitte nicht falsch. 
Ich bin nicht gegen diese Demonstrationen. Ich bin auch nicht gegen Gewaltanwen¬ 
dung gegen Sachen, wenn diese durch Regierungsmaßnahmen, die Gewaltcharakter tragen, 
als ein Akt der Notwehr herausgefordert und notwendig wird. 
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Bereits vor 66 Bahren schrieb der Dichter Hermann Löns über den schon damals not¬ 
wendig gewordenen Schutz der Natur wörtlich: 

"Unsere Arbeit kann nicht mehr in der stillen, langsamen, vornehmen Weise getan 
werden, wie es bisher der Fall war. Unsere Arbeit kann nicht mit Glacehandschuhen 
geleistet werden. Wir brauchen die blanke Faust, wir haben das unverhohlene Wort ' 
nötig und die rücksichtslose Tat, wollen wir etwas erreichen,,• Und wenn hier eine 
Behörde Krämpfe kriegt, der wir ihre Sünden Vorhalten und da eine Industrie 
Zuckungen bekommt, wenn wir ihr Vorgehen als Vaterlandsmord hinstellen, dann läßt i 
uns das kalt, das tut uns nicht weh, denn unser Ziel ist nicht die Einzelheit, 
unser Bestreben ist es, der schrecklichen Verwüstung der heimischen Natur und der 
deutschen Landschaft nachdrücklichst vorzubeugen." 7 ' 

Was würde Hermann Löns heute schreiben, was würde er heute tun ? Er würde in Wyhl, 
Brokdorf und Grohnde im Zentrum des Geschehens stehen, trotz der Zuckungen und 
Krämpfe der Stoltenbergs und Matthöfers. Heute geht es nicht mehr allein um die 
Landschaft, sondern um das Überleben überhaupt. 

Kernenergie, Plutoniumerzeugung, Plutoniumtransport und —lagerung gibt es auch 
in Gestalt von Atomwaffen in unserem Land. Das alles ist nur ein Teilausschnitt 
aus der ungeheuer vielfältigen Bedrohung des Lebens durch unsere Wirtschafts- und 
Lebensweise. 

Wandel der Lebenseinstellung 

Die Rettung des Lebens auf unserer Erde und der Schutz dieses Lebens künftighin 
ist wirklich nur noch durch den totalen Wandel unserer gesamten Wirtschaftsweise, 
das heißt unserer gesamten Lebenseinstellung zu erreichen. Jeder einzelne ist hier 
angesprochen. Bleibt dieser Wandel aus, dann werden immer neue Ungeheuerlichkeiten 
ersonnen und auch ausgeführt werden, bis eine Umkehr nicht mehr möglich ist und 
eine schleichende Katastrophe Schritt für Schritt - zunächst von den meisten noch 
unbemerkt - eintritt. Zahlreiche Tierarten haben wir ja bekanntlich schon ausge¬ 
rottet und einige Menschenarten auch, zum Beispiel die Feuerlandindianer. 

Wie will man zum Beispiel - ohne eine Umwandlung der gesamten Denk—, Lebens¬ 
und Wirtschaftsweise - endlich, nach Jahrzehnte langen vergeblichen Bemühungen ver¬ 
hindern, daß die großen Öltankerschiffe ihre Tanks auf offener See reinigen und 
damit langsam aber sicher die Meere, das Leben in den Ozeanen abtöten, den Sauer¬ 
stof faustausch zwischen Wasser und Luft durch einen Ölfilm auf der Wasseroberfläche 
blockieren? Bisher hat noch niemand die Tankerkapitäne daran hindern können. 

Oder wie will man ohne einen grundlegenden Wandel endlich der unverschämten Lüge 
Herr werden, es gäbe keine Alternative zur Kernenergie, wir könnten ohne diesen 
Uranspaltungsstrom, ohne diese künstliche Erzeugung des gefährlichsten Giftes der 
Erdgeschichte, Plutonium, nicht auskommen? Wie will man ohne einen echten Wandel 
des gesamten Denkens erreichen, daß endliche die Regierung der Bevölkerung die | 
ganze, ungeteilte Wahrheit sagt? 

Der"Informationskreis Kernenergie" in Bonn, Heußallee 10, läßt in den TEE-Zügen 
der Bundesbahn eine schön gedruckte Informationsschrift "Kernenergie ohne Geheim¬ 
nis" von Heinz Rohde aushängen, die von Unwahrheiten und Halbwahrheiten nur so 
strotzt. Im zweiten Teil dieser Schrift heißt es: Diskutieren Sie mit! Dort sind 

„Bürgerdialog”als Spielwiese 

vier einsendbare Formblätter mit je neun Fragen eingeheftet, zu denen der Leser 
Stellung nehmen darf. Nur ändert das nichts. Es soll der Eindruck erweckt werden, 
als ob der Einsender mit seinem Votum irgendeinen Einfluß auf die Meinungsbildung 
um die Kernenergienutzung nehmen kann. Keinem anderen Ziel dient der "Bürgerdialog 
Kernenergie" mit seinen Veröffentlichungen und Seminaren, der vom Bundesministerium 
für Forschung und Technologie inszeniert wurde. Unter dieser Flagge werden Halb- 
wahrhei'ten und längst wiederlegte Argumente verbreitet, um den über alle politi¬ 
sche Fronten wirksamen Protest gegen die Kernkraftanlagen zu kanalisieren. Blitz¬ 
ableiter, Spielwiesen und Ventile für protestierende Bürger. 



Wiederaufbereitung und „nukleares Plumsklo” 

Dem Land Niedersachsen hat man jene Aufbereitungsanlage zugedacht, in der aus der 
verbrauchten Brennstäben der Leichtwasserreaktoren Uran und Plutonium zurückgeuonnen 
werden soll, teils zur weiteren Verwendung, teils zur Absenkung an Ort und Stelle, 
von einem Witzbold als "nukleares Plumsklo" bezeichnet# Wenn ich den Bundeswirt¬ 
schaftsminister Friederichs recht verstanden nabe, so will er das Land IMiedersach- 
sen und den Ministerpräsidenten Albrecht mit einer Art diktatorischer Gewalt zwin¬ 
gen, diese Aufbereitungsanlage zu bauen# "Auch gegen den härtesten Widerstand", 
hat er ja wohl gesagt# Das hört sich eigenartig an in einer parlamentarischen Demo¬ 
kratie, in der das Volk der Souverän sein soll# Erst die nächsten Monate werden 
zeigen, wie die jüngsten Äußerungen des niedersächsischen Ministerpräsidenten zu 
werten sind, die Probebohrungen für die Aufbereitungsanlage sollten frühestens in 
zwei Jahren beginnen# Der Innenminister des Landes, Herr Groß, jedenfalls meinte: 
"Dort wird zu einem unbekannten Termin die Entscheidungsschlacht geschlagen." 8 )Das 
ist eine Kriegserklärung an alle, die um die chemischen und radiologischen Eigen¬ 
schaften des Elements Plutonium und des Isotops Krypton 85 wissen# Und wenn gegen¬ 
über einer solchen Kriegserklärung unsere Bequemlichkeit und unsere Friedfertig¬ 
keit stärker sind als unser Selbsterhaltungstrieb, dann sprechen wir uns vor dem 
Leben und vor der Geschichte selbst unsere Daseinsberechtigung ab, und auch denen, 
die nach uns kommen. 

Die Wiederaufbereitung des Urans aus den Brennstäben der Leichtwasserreaktoren ist 
technisch noch immer ungelöst. Gegenwärtig ist nicht eine einzige Anlage in der 
westlichen Welt betriebsbereit, in der atomares Brennmaterial aus solchen Reaktoren 
wie sie in der Bundesrepublik verwendet werden, aufbereitet werden könnte. Das 
stellt Dieter Tasch in der Hannoverschen Allgemeine fest, und das bestätigt auch 
die Frankfurter Allgemeine vom 23. 3. 77 . Selbst diejenigen, die diese Anlage 
bauen wollen, geben zu, daß man noch nicht weiß, wie man zum Beispiel das dabei 
gasförmig anfallende Krypton 85 unschädlich machen soll, von den Gefahren des Trans¬ 
ports und der Lagerung, von der notwendigen Bewachung über zigtausende von Jahren 
gar nicht zu sprechen. Diese Anlagen wie auch die unbrauchbar gewordenen Kernkraft¬ 
werke müssen länger bewacht werden, als es — rückwärts gerechnet — den homo sapiens, 
den denkenden Menschen überhaupt gibt! Offenbar gibt es ihn schon heute nicht mehr. 

Demokratie oder Atomstaat 

Der Nobelpreisträger Prof# v. Hayek schrieb im Januar dieses Jahres in der Frank¬ 
furter Allgemeinen einen Artikel "Wohin steuert die Demokratie?". Darin spricht er 
von einer "Inhärenten Korruption"^) und will damit zum Ausdruck bringen, daß die 
Korruption der modernen Demokratie system—immanent sei. Da Mehrheiten nur noch 
durch Bestechung und Erpressung zu erreichen seien, wäre das gesamte demokratische 
System korrupt geworden. Prof, von Hayek nennt dieses System eine "totalitäre De¬ 
mokratie" und schreibt, die Machthaber seien nicht mehr in der Lage, vernünftig 
oder gar menschlich zu reagieren# Sie führten uns stattdessen wie die Lemminge 
offenen Auges in den Abgrund. 

Robert Jungk spricht bereits vom "Atomstaat" und Freimut Duve vom "Elektro- 
faschismus"10). Beide meinen die Diktatur der Stromversorgungs-Unternehmen mit 
ihrem uns aufgezwungenen Plutonium-Programm, hinter das sich besinnungslos die 
staatlichen Behörden stellen. Günter Schwab, der Begründer des Weltbundes zum 
Schutze des Lebens, schreibt in seiner Zeitschrift "Lebensschutz": "Die Demokratie 
ist spätestens beim Bau des ersten Atomreaktors gestorben." und "'Demokratie 1 ist 
längst das Tarnwort für die Diktatur des Kapitals geworden. Rihtlinien für diese 
Politgangster sind: Gewinn für wenige, Risiko und Schaden für alle, die Schuld dem 
Wähler! Und niemand darf zur Rechenschaft gezogen werden!" 11 ) 

Ist es denn ein Wunder, wenn westdeutsche Kommunisten die einmalige Gelegenheit 
wahrnehmen, dieser wahnwitzigen, alles künftige Leben aufs Spiel setzenden Provo¬ 
kation des Kapitalismus mit brutaler Gewalt zu begegnen? Wer zwingt denn junge 
Polizisten, sich zusammenschlagen zu lassen, sich schwersten Verletzungen auszuset¬ 
zen, um den persönlichen Profit eines Herrn Filbinger zu sichern, der wie sein 
Wirtschaftsminister Eberle natürlich brennend an der Durchsetzung des Kernenergie- 
Programms interessiert ist, weil beide in den Aufsichtsgremien der Badenwerk AG 
sitzen, die das Kernkraftwerk Wyhl in Auftrag gab?^) Sollte man nicht lieber die 
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Polizisten rechtzeitig darüber aufklären, für wen oder was sie da ihr Leben ein- 
setzen? Wäre das nicht eine Aufgabe der Polizeigewerkschaft? 

Der Führer der Jungsozialisten, Benneter, sagt: "Prinzipielle Wachstumsfeind¬ 
lichkeit ist sozialromantisch und reaktionär."13) Er beweist mit diesem Ausspruch, 
daß er und seine Gesinnungsfreunde erstens zum Establihment gehören, das vom 
Wirtschaftswachstum abhängt, zweitens nichts, gar nichts begriffen haben von der 
Lage, in der sich die Menschheit heute befindet. Sonst wüßte er, daß prinzipielle 
Wachstumsfeindlichkeit die einzige Chance zum Überleben darstellt. 

Benneter und sein Anhang beweisen uns, daß die alten Begriffe "rechts" und "links" 
angesichts der weltweiten Lebensschutz-Problematik ihre Bedeutung verloren haben. 

Es bilden sich ganz neue Fronten, nämlich die Front derjenigen, die sich dem Leben 
der nach uns kommenden Generationen verantwortlich fühlen, und die Front derjenigen, 
die nur an ihr eigenes kurzes Dasein denken. Zwischen diesen Fronten gibt es keine 
Brücke der Verständigung mehr, und darf es auch nicht geben! 

Nur allzu berechtigt wendet sich Herbert Gruhl gegen die läppische Unterstellung, 
weite Kreise der Bevölkerung würdeh angesichts der Atomspaltung mit allen ihren 
Folgen von einer instinktiven Urangst, von irrationalen Ängsten verfolgt und würden 
sich deshalb gegen die ihnen unheimliche neue Energiequelle wenden. In Wirklich¬ 
keit, so betont Gruhl, sind die Besorgnisse der Bevölkerung durchaus rational, 
beruhen auf fachlicher Information und logischem Denken. Irrational ist dagegen 
gerade das unbegründete Vertrauen der Befürworter und Technologiegläubigen, die da 
meinen, mit etwas Glück werde schon alles gut gehen, und wir könnten ruhig so 
weitermachen wie bisher, soweit diese Befürworter nicht wider besseres Wissen han¬ 
deln.^) 

Dem Protest gegen die Atomenergie liegt das Wissen zugrunde, daß nur durch eine 
vollständige Änderung unserer Lebens- und Wirtschaftsweise verhindert werden kann, 
daß wir uns dem irrationalen Fortschrittsglauben mit seinen diesmal nicht wieder 
rückgängig zu machenden Folgen ausliefern. 

Wir müssen uns ändern! Jeder muß sich in sich selber ändern. Wir benötigen nicht 
noch mehr Energiequellen als bisher, sondern wir müssen lernen, mit dem auszukommen, 
was wir ohne tödliche Experimente auf Kosten der Zukunft haben können. Wir haben 
uns in das Gleichgewicht allen Lebens in der Natur einzuordnen. So umfassend ist 
Lebensschutz zu verstehen, nicht als Teilforderung auf diesem oder jenem Gebiet! 

Der politische Hintergrund 

Die Nutzung der Kernenergie hat einen politischen Hintergrund und politisch weit¬ 
reichende F olgen 0 

Die nächstliegende Frage ist in diesem Zusammenhang: Wie soll eine Nation sich ver¬ 
teidigen, in deren Land etwa alle zweihundert Kilometer ein Kernkraftwerk steht? / 
Die Antwort des bundesdeutschen Forschungsministers lautete, in der "DDR" ständen \ 
ja auch Kernkraftwerke. Damit sei also das Pat gegeben und ein Krieg ohnehin unwahr¬ 
scheinlich. Das ist fürwahr eine klassische Antwort. Klausewitz hätte seine helle 
Freude daran gehabt. Ein Pat innerhalb der deutschen Nation . So einfach ist das. 
Wurden vielleicht vor mehr als zwanzig Jahren die Nationale Volksarmee drüben und 
die Bundeswehr hier auch zu dem Zweck aufgestellt, ein "Pat" zwischen Deutschen und 
Deutschen herzustellen? Oder sollen wir uns eines Tages doch gegenseitig den Garaus 
machen, Herr Minister? Wäre hier nicht Prof. Meyer-Abich aus Essen am Platze mit 
seiner "intellektuellen Redlichkeit"? "Was schert uns die Nachwelt?" 

Aber versuchen wir, den Dingen auf den Grund zu gehen. Welchen politischen Hin¬ 
tergrund hat denn eigentlich die seltsame, nervöse Hast und Hektik, mit der das Kern¬ 
energieprogramm durchgepeitscht werden soll, unter fortgesetzter Unwahrhaftigkeit 
gegenüber der Bevölkerung? Was ist die politische Absicht dabei? 

In jedem Brennstab der üblichen Leichtwasser-Kraftwerke wird fortlaufend Plutonium 
erzeugt. Mit Plutonium kann man bekanntlich Atombomben bauen.Bajpläne und Rezept 
sind überall zu haben. Außerdem ist Plutonium, wie schon erwähnt, ein Gift, Strah— 
lengift von unvorstellbarer Furchtbarkeit. Sein Vorhandensein macht also eine 
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internationale Kontrolle zwingend notwendig, die ja im Ansatz auch schon existiert, 
und zwar in Gestalt der IAEA in Wien, einer Unterorganisation der UND, Nach Mit¬ 
teilung des Nobelpreisträgers und Physikers Prof, Hannes Alfen aus Stockholm, dem 
wir wohl l/ertrauen schenken können, waren bereits Ende 1974 insgesamt auf der Erde 
85 Tonnen, also 85,000 Kilogramm Plutonium vorhanden. Bis zum Bahre 1980 soll die¬ 
ser Vorrat auf 360.000 Kilogramm angewachsen sein, und für 1990 berechnet man eine 
Menge von drei Millionen Kilogramm voraus. Ein Atomkraftwerk mittlerer Größe er¬ 
zeugt - immer noch noch Mitteilung Prof. Alfens - jährlich soviel Plutonium, wie 
für die Herstellung von zwölf Atombomben in der Größenordnung der Nagasaki-Bombe 
(Sprengkraft 20.000 Tonnen TNT) benötigt wird. Zur Zeit besitzen etwa zwanzig 
Staaten nicht nur Atomenergieanlagen, sondern auch das technische Wissen, um in 
kurzer Zeit Atombomben produzieren zu können. Den Atomwaffensperrvertrag, dessen 
Durchführung durch die IAEA in Wien kontrolliert werden soll, haben zum Beispiel 
China und Erankreich nicht unterzeichnet. Soweit Prof. Alf£n. 

l Internationale politische Kontrolle 

Be mehr Plutonium erzeugt wird, desto notwendiger wird also die internationale 
Kontrolle, und zwar eine wirksame Kontrolle, die sich auch durchsetzen kann. Bisher 
kam die IAEA in Wien mit 75 Inspekteuren aus. Das ist erst ein kleiner Anfang. Von 
seiten der IAEA selbst ist angekündigt worden, daß die Überwachung von Aufbereitungs¬ 
anlagen eine tägliche Kontrolle erfordern werde, mithin ein Heer von Inspekteuren 
mit Polizeibefugnissen. Das aber bedeutet eine so entscheidende Beeinträchtigung 
der Souveränität der Staaten, daß damit das Ende der letzten noch freien, sich 
selbst regierenden Nationen sich anbahnt, also die "Eine Welt", die "One World", 
die Weltregierung, das Ziel der Internationalisten seit Bahrhunderten. Hier erkennen 
wir den Hintergrund des Kernenergieprogramms und der auffallenden, ganz unvernünf¬ 
tigen Hast, mit der es vorangetrieben wird. 

Der Züricher Prof. Theo Ginsburg hält es unter diesen Umständen für empfehlens¬ 
wert, "weltweit eine stabile Gesellschaft zu entwickeln, welche die technischen 
Hilfsmittel optimal einsetzen könnte".^' Das ist wohl deutlich genug. 

Es wäre eine Abhandlung für sich, die Geschichte der "One World" aufzuzeigen, 
die Geschichte der mannigfaltigen Versuche, die Eigenständigkeit der Völker und 
Nationen aufzuheben und eine Weltregierung einzusetzen. Das kann hier nur in ein 
paar Stichworten geschehen. Diese Bestrebungen begannen vor Bahrhunderten mit dem 
Geld- und Bankwesen, mit den ersten Währungsmanipulationen. Sie setzten sich fort 
in der Freimaurerei, deren Ideen und Ziele durch die französische Revolution von 
1789 verbreitet wurden, insbesondere auch nach Nord- und Südamerika. Als Mittel zur 
Erreichung dieser Ziele bediente man sich dann nacheinander der Bank von England, 
der New Yorker Börse, der Eisenbahnen, des Erdöls, der Rüstungsindustrie einschließ¬ 
lich der zum Absatz der Rüstungsprodukte notwendigen Kriege, des Marxismus, speziell 
des Kommunismus und der russischen Revolution von 1905 bis 1924. Schließlich be- 
u ■'iente man sich der Presse und wieder der Währungsmanipulation, gipfelnd im Inter- 
\ ationalen Währungsfonds. Hilfsorganisationen dabei sind über die Freimaurerei 

hinaus insbesondere der Council on Foreign Relations (CFR) und die Bilderberger.^ 6 ' 
Die jüngste Entwicklung in den One World-Bestrebungen wird dadurch gekennzeichnet, 
daß man nun auf Plutonium umgestiegen ist, auf die Nutzung der Kernenergie zu an¬ 
geblich friedlichen wie auch zu Rüstungszwecken. Es besteht nur ein Unterschied zu 
den Mitteln, deren man sich bislang bediente und zum Teil auch noch weiter bedient: 
Aus dem Valutageschäft, aus Edelmetallen, Eisenbahnen, Erdöl,Rüstungsindustrie, 
Pressekonzernen, dem Internationalen Währungsfonds konnte und kann man zur Not auch 
wieder aussteigen. Aus der Kernenergie aber kann man die nächsten mindestens fünf¬ 
zigtausend Bahre nicht wieder aussteigen. Atommüll und Plutoniumfabriken sind nun 
einmal da und bleiben da und tun ihre Wirkung. Daran bleibt man haften. 

Die Geschichte vom Zauberlehrling, der sich der Geister, die er rief, nicht mehr 
erwehren kann, ist uralt und doch ewig neu. Betzt nimmt sie ihren tödlichen Ausgang. 
Wir haben es heute mit einer Sorte von Zauberlehrlingen zu tun, die nicht nur von 
der Lust am eigenen Untergang besessen sind, sondern als Feinde des Lebens auch alle 
anderen mit in diesen Untergang hineinziehen. Und unsere vom Fortschrittswahn be¬ 
fallenen technologischen Fachidioten leisten jenen internationalistischen Zauber¬ 
lehrlingen alle erforderlichen Hilfsdienste bis hin zum Belügen der Bevölkerung. 
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Wichtigste Aufgabe einer Nationalpolitik, die Leben und Eigenständigkeit der 
Völker und Nationen erhalten will, ist es daher, sich gegen selche Bestrebungen zu 
wehren, sich aber auch gegen die mittel zu wehren, deren sich die One-Werld-Apostel 
bedienen. Hier wird die Wechselwirkung zwischen notwendigem Lebensschutz und jeder 
Politik anschaulich sichtbar. 

Aber natürlich kann der Kampf gegen ein weiteres Wirtschaftswachstum, gegen weitere 
Produktionssteigerung, gegen ein weiteres Anheizen der Begehrlichkeit beim Ver¬ 
braucher und gegen die eben gekennzeichneten Kräfte nicht von einer Nation allein 
geführt werden. Schon das Beispiel der Oltanker zeigt das deutlich. Was nützt es, 
wenn jeder seine Tanks vor der Küste des anderen, des Nachbarn, ausspült? 

Und wenn sich etwa ein Volk allein von der Abhängigkeit vom internationalen Finanz¬ 
kapital befreien wollte, so würden alle anderen - wie gehabt - es mit Krieg über¬ 
ziehen und von neuem unterwerfen und dezimieren. 

Ein umfassender Lebensschutz, ein allgemeiner Wandel der Wirtschaftsweise und der 
Verbrauchergewohnheiten ist nur im Zusammenwirken der Nationen möglich. Eine Volks-/ 
Wirtschaft allein kann heute nicht mehr aus der Weltwirtschaft aussteigen und 
eigene Wege gehen. Dazu ist die internationale Verfilzung des Handels und der 
Industrie schon viel zu weit fortgeschritten. Darum ist auch die lebensnotwendige 
totale Umstellung nur gemeinsam möglich. 

Aber es gehört zu den Grundwahrheiten des Lebens, daß nur solche Nationen Zusammen¬ 
wirken, etwas Gemeinsames schaffen können, die wirklich Nationen sind, das heißt, 
die sich ihrer Eigenart bewußt und in sich gefestigt sind. Ein Volk, dem dieses 
Bewußtsein fehlt, spielt keinerlei Rolle mehr in der Völkergemeinschaft und kann 
auch keinerlei wirksamen Einfluß mehr auf das Weltgeschehen nehmen. 

Wenn zum Beispiel im Ministerrat der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft oder 
innerhalb des kommunistischen Blocks, des COHECDN, der bindende Beschluß durchge¬ 
setzt werden soll, daß die noch vorhandenen Fischbestände in den Meeren geschont, 
der Raubbau an diesem so wichtigen Nahrungsmittel beendet, oder daß sofort die wei¬ 
tere Herstellung von Plutonium abgebrochen, daß ganz allgemein der Konsum einge - 
schränkt wird, dann können das nur Regierungen von Staaten miteinander zustande 
bringen, die im eigenen Land eine sichere, gefestigte Grundlage haben. 

Darum ist die erste und wichtigste Voraussetzung zu einem umfassenden Lebens¬ 
schutz, zur Errettung des zukünftigen Lebens auf der Erde die Erstarkung und er¬ 
neute politische Willensbildung im eigenen Volk und Staat. Das muß das Nahziel sein, 
und das läßt sich sehr wohl mit Teilzielen des notwendigen erdweiten Lebensschutzes 
verbinden, ist davon sogar gar nicht zu trennen. 

Bewusstseinswandel in eigenständigen Völkern 

Die Menschheit kann nur in Gestalt von natürlich gewachsenen Rassen und histo¬ 
risch gewordenen Völkern überleben. Sie wird mit Sicherheit nicht überleben in Form 
eines aus vielen Völkern und Rassen zusammengekochten Einheitsbreis. Das erkennen 
wir beispielsweise am Schicksal des Römischen Reiches und das werden vielleicht i 
noch die Kinder unserer Kinder am Schicksal der Vereinigten Staaten von Amerika er-X 
leben. Sobald die allgemeine Vermischung in einem solchen Superstaat einmal einge¬ 
setzt hat , beginnt auch sein schrittweiser Untergang. Die Entwicklung des Lebens, 
die Evolution, zielt von der Urzelle an immer auf Differenzierung, niemals auf Ver¬ 
einheitlichung. 

Was dem Leben eines Volkes schadet, gefährdet auch das Leben der Menscheit insge¬ 
samt, das Leben überhaupt. Und umgekehrt gefährdet alles, was für das Leben der 
Natur auf unserer Erde schädlich ist, selbstverständlich auch jedes einzelne Volk. 
Wenn, um noch ein Beispiel zu nennen, Brasilien die Urwälder am Amazonasstrom abzu- 
holzen beginnt, um ein gigantisches Holzgeschäft zu machen, dann zerstört es damit 
den Sauerstoffhaushalt und den Feuchtigkeitshaushalt, den Wasserhaushalt der gesam¬ 
ten Erde und nimmt damit auch den kommenden Generationen die Lebensgrundlage. Über¬ 
all erkennen wir den engen Zusammenhang zwischen dem allgemeinen Lebensschutz und 
dem nationalen Dasein eines Volkes. 

In diesem Zusammenhang noch ein Zitat. Dr. Schwabe aus Plön sagte beim bJasser- 
schutzkongreß in Bad Oeynhausen 1976 unter anderem: 
j "Man sagt, die Gesellschaft müsse umdenken, sie müsse verändert werden. Das kann 
nur mit Gewalt geschehen, solange der einzelne nicht von sich aus einen neuen 





Lebensstil, einen neuen Lebensinhalt findet und für seinen eigenen Umraum die not¬ 
wendigen Folgerungen zieht. Bis dahin ist noch ein weiter UJeg, während Zeit, 
Fortschritt und Raubbau an Natur und Mensch nicht stehen bleiben... Wie tief wir 
noch immer in überlebten Ideen verstrickt sind, zeigte zum Beispiel die letzte 
Bundestagswahl. Keine der drei großen Parteien hat in ihrem Programm die ökolo¬ 
gische Krise sichtbar herausgestellt. Keine hat Sparsamkeit im Verbrauch von Gü¬ 
tern und Energien und notwendige Verzichte auch nur erwähnt. Das Kernproblem hat 
man umgangen wie die Katze den heißen Brei. Im Gegenteil, alle drei großen Par¬ 
teien haben mehr oder weniger rosige Zukunftsbilder gestrigen Stils mit Wachstum 
und steigendem Wohlstand in Aussicht gestellt. Gleichsam zum Ausgleich dafür hält 
sich jede dieser Parteien als eine Art Hofnarren ihren umweltpolitischen 
Renommierketzer, der ohne Maulkorb den Umweltnotstand aufzeigen darf — sozusagen 
als Alibi und als Lockvogel für Andersgläubige. In den meisten anderen Ländern 
sieht es in dieser Hinsicht nicht besser aus... was heute der menschlichen Gesamt¬ 
bevölkerung dieses Planeten droht, ist der Zusammenbruch eines höchst leistungs¬ 
fähigen Systems, das bis zum unwiderruflichen Ende hervorragend funktionieren 
wird. M 

Treffender, als es Dr. Schwabe hier getan hat, kann man die Situation kaum kenn¬ 
zeichnen. Wir können also nicht darauf warten, daß die Regierungen oder daß die 
Schwerindustrie mit dem notwendigen totalen Wandel beginnen. Sie werden das von sich 
aus nicht tun, weil sie kurzfristig denken, in Wahlperioden und Haushaltsjahren, 
nicht in Generationen. 

Der bundesdeutsche Forschungsminister Matthöfer sagte erst unlängst in einem 
Spiegel-Interview: "Wer sagt, er will kein Wachstum, den muß man fragen, welche 
Wirtschaftsordnung er will. Denn die Wirtschaftsordnung, in der wir leben, ist 
voll auf Wachstum angelegt. Sie ist auf demokratische Art auch nicht kurzfristig 
zu ändern." 17 ) Der Minister hat vollkommen recht. Aber wir wissen schon seit einem 
halben Jahrhundert, seit Ludwig Klages 1913 auf dem Hohen Meißner sprach, und wir 
wissen bis in alle Einzelheiten seit einem viertel Jahrhundert, als Prof. Günter 
Schwab sein Schlüsselwerk "Der Tanz mit dem Teufel" schrieb, daß das Wirtschafts¬ 
wachstum nun seine äußerste Grenze erreicht hat* Wenn wir dies wissen, daß ein 
weiteres Wirtschaftswachstum tödlich ist, dann kann auch die derzeitige Wirtschafts¬ 
ordnung, die, wie Matthöfer richtig sagt, voll auf Wachstum angelegt ist, keine 
Heilige Kuh sein, dann müssen wir diese Wirtschaftsordnung kurzfristig ändern. 

Und wenn das, wie Matthöfer meint, mit demokratischen Mitteln nicht möglich ist, 
dann ist hier von der Art Demokratie die Rede, die nach Dr. Schwabe "bis zum un¬ 
widerruflichen Ende hervorragend funktionieren wird". Sollen die Kinder und Enkel 
um dieses angeblich demokratischen Prinzips willen geopfert werden? Sicher ist 
nur, daß sich die Technokratie-Demokratie dieser Tage in einer politischen Sack¬ 
gasse befindet, die sie nicht wahrhaben will. 

Das Vorhandensein dieser Sackgasse darf um des Überlebens willen nicht verschleiert 
werden. Sondern,wenn wir noch nicht lebensmüde geworden sind, müssen wir mit allen 
u Gebote stehenden Mitteln für das Leben und die Gesundheit derer, die nach uns 
kommen, kämpfen. Andernfalls hat die Geschichte das Urteil über uns bereits ge¬ 
sprochen. 

Der Wandel der gesamten Lebenseinstellung muß von unten kommen. Das heißt, von 
jedem einzelnen von uns. Wenn wir alle nur noch das Notwendigste kaufen, wenn wir 
alle nur noch mit äußerster Sparsamkeit Energie verbrauchen, dann wird es kein 
Wirtschaftswachstum mehr geben. Und wenn wir den steril und lebensfremd gewordenen 
Parteien den Rücken kehren, wird eine neue politische Willensbildung möglich sein, 
vielleicht auf dem Wege der Bürgerinitiativen. Diese müßten dann allerdings ihr 
Blickfeld erheblich erweitern. 

Genügsamkeit statt Genuß, Tüchtigkeit statt Bequemlichkeit, Natürlichkeit statt 
eingebildeter "Naturbeherrschung". Damit fängt der Wandel, die Rettung des bedroh¬ 
ten Lebens an, mit Selbstbeherrschung und mit Verantwortung für das Ganze! 

Von dem bisherigen rücksichtslosen Gewinnstreben im beruflichen Leben haben wir uns 
loszusagen. Das Hasten nach einem höheren Lebensstandard um jeden Preis, nach mehr 
Konsum im privaten Leben muß aufgegeben werden. Wie man Gesudheit nicht durch einen 
gesteigerten Tablettenkonsum erlangen kann, so kann man auch innere Zufriedenheit, 
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das sogenannte Glück, nicht durch gesteigerten Wohlstand erreichen, sondern allein 
durch lebenfördernde Ergebnisse eigenen Wirkens« 

Wir wollen nicht immer nur sagen, was künftig nicht mehr geschehen darf, sondern 
besser aufzeigen, was denn anstattdessen getan werden kann und muß« 

Mit einigen solchen Hinweisen auf positive Wirkunsmöglichkeiten möchte ich 
schließen, mit Hinweisen auf Möglichkeiten eigenen Tuns, die sowohl dem Schutz 
des Lebens als auch einer neuen politischen Willensbildung dienen. 

Jeder von uns kann, entsprechend seinen fachlichen Interessen und seinen Fähig¬ 
keiten, persönlich mitwirken an der Nutzbarmachung der Sonnenenergie, an der 
Nutzbarmachung der Windenergie, an der besseren Wärmeisolierung der Wohnhäuser und 
Arbeitsstätten, an der besseren Ausnutzung der Wärme überhaupt. Das gilt auch für 
den Bereich der Industrie, um sowohl Verluste an Energie als auch die gefährliche 
Aufheizung von Flüssen und Luft zu vermeiden. Jeder von uns kann Bäume pflanzen, 
jeder kann die Landschaft pflegen und andere daran hindern, sie zu zerstören. 

Jeder kann sich selbst gesund erhalten und andere zu gesünderer Lebensweise be- / 
wegen. Jeder kann sparsam und haushälterisch mit dem umgehen, was die Erde uns V 
bietet. 

Auch der Widerstand mit aller Kraft gegen lebensfeindliche Bestrebungen aller 
Art ist eine positive Leistung. Die Möglichkeiten einer neuen politischen Willens¬ 
bildung zu diesem Zweck sind schon angedeutet worden. Sie müssen in den Mittel¬ 
punkt der Lebensschutz-Überlegungen gerückt werden. 

Und schließlich kann jeder von uns Abfälle einer sinnvollen Wiederverwendung zu¬ 
führen, planmäßig und regelmäßig, um so einen Beitrag zu einer Kreislaufwirtschaft 
zu leisten, in der nichts verlorengeht, und damit zu einer Wiederherstellung des 
Gleichgewichts der Kräfte und Vorgänge in der Natur. Dieses Gleichgewicht hat 
sich in Jahrmillionen auf der Erde eingespielt. Der Mensch hat es empfindlich ge- j 
stört. Der Mensch muß es wiederherstellen. 

Zum Schluß ein letztes Zitat, das eigentlich alles sagt: 

"Die Befürworter(der Atomenergie) gehen von den wirtschaftspolitisch geschaffenen 
Realitäten aus, die den Wünschen der Menschen nach immer mehr Komfort und Wohl¬ 
stand entsprechen. Bei solchen Argumenten erscheinen Wirtschaftswachstum und Atom- | 
energie unabdingbar. Die Gegner der Atomenergie gehen von der Gegebenheit der 
Erde aus und von den uns heute durch die Ökologie bekanntgewordenen Naturtatsachen.! 
Angesichts dieser Argumente bedeutet Wirtschaftswachstum mit bisherigen Praktiken ! 
und Atomenergie schlicht Selbstmord. - Beides stimmt in sich , ist jedoch mitein¬ 
ander unvereinbar. Ein ‘sowohl als auch* , also ein bißchen Atomenergie usw. und 
ein bißchen Beachtung ökologischer Gesetzmäßigkeiten gibt es nicht. Der Mensch, 
und zwar jeder Mensch, steht heute wirklich vor der Entscheidung 'ja* oder ’nein 1 , 
vor der Frage, ob er weiter seine Wünsche zum Maßstab für sein Wirtschaftsverhal¬ 
ten machen kann, oder ob er von der irdischen Realität ausgehen will. Wie diese 
Entscheidung auch ausfallen wird, die Konsequenzen sind einschneidend und für 
vieles tödlich. 

Nur gibt es dabei einen fundamentalen Unterschied: Durch die Entscheidung ’so ( 
weitermachen wie bisher’ wird unser aller Leben in seiner Substanz in Frage ge¬ 
stellt. Entscheiden wir uns dagegen für eine Kurskorrektur, werden ihr nur zwar 
angenehme aber nicht lebensnotwendige Auswüchse zum Opfer fallen... Wollen wir 
das Leben erhalten, dann wird in diesem Augenblick jedem einzelnen von uns abge¬ 
fordert, sein gegenwärtiges gewohntes Dasein aufs Spiel zu setzen. Noch nie hat 
Schillers Wort einen so unmittelbaren Wirklichkeitsbezug gehabt wie heute: ‘Und 
setzet ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben gewonnen sein! 1 ” 
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